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IV. Die Kohlenbaue bei Berszaszka in der serbisch-banater
Militärgrenze.

Von M. V. L i p o i d ,
b . k . D e rg ra th .

M itgetheilt io der S itzung  der k. k. geof. R eichsnnsla lta in  10. Jän n e r 1864.

In Folge einer Einladung des Ic. k. priv. Grosshändlers und kaiserlichen 
Rathes, Herrn Karl von k l e i n  in Wien, habe ich im November des vergangenen 
Jahres  dessen Steinkohleubergbaue in der  serb isch-banater  M ilitä rgrenze,  u. z. 
in Begleitung des Herrn Sectionsgeologen D. S t u r ,  besucht. Die nachfolgende 
Miltheilung ist das Resultat unse re r  Beobachtungen bei diesen Bergbauobjecten, 
welches wir um so mehr bekannt zu geben uns veranlasst selten, als bisher über 
diese Bergbaue noch keine Details veröffentlicht worden sind. Sowohl Herr 
J o h a n n  K u d e r  11 a t s c h  in seiner Abhandlung „ G e o l o g i e  d e s  B a n a l e r  
G e b i r g s z u g e s “ 1) ,  als aueb Herr Bergrath F r a n z  F o e t t c r l e  in seinen 
Berichten über die geologischen Übersichtsaufnahmen im Banate und in der  
serbisch-banater Militärgrenze*) erw ähnen zwar der Kohlenvorkommnisse bei 
B e rszaszka ,  geben aber über die dortigen K o h l e n b e r g b a u e  und deren Ver­
hältnisse keine Mittheilurig. Um so mehr dürften daher nachfolgende Daten er­
wünscht se in ,  da s ie ,  gleichsam au die Abhandlung des Herrn K u d e r n a t s c h  
sich anschliessend, Anhaltspunkte zur Vergleichung der  S te ie rdorfer  Kohlenab­
lagerung im Banate mit je n e r  bei Berszaszka liefern.

Lage. Die S teinkohlenbergwerke des Herrn K. K l e i n  befinden sich in dem 
B e z i r k e  d e r  B e r s z a s z k a c r  C o m p a g n i e  der s e rb is c h -b a n a te r  Militär­
grenze. Der Hauptort der Compagnie, B e r s z a s z k a ,  liegt am Einflüsse des Ber- 
szaszka-Baches in den Donaustrom, welcher hier die Grenze zwischen Oesterreich 
und dem Fürstenthuine Serbien b ilde t,  und bekanntlich zwischen Basiasch und 
Orsowa in einer theilweise engen Thalsch lucht,  umgeben von G ebirgen , dahin- 
tliesst. Indem der Donaustrom zwischen Basiasch uud Turn-Severin an m ehreren  
Stellen die Gebirgsschichten in ihrem Streichen in 's Kreuz oder schief du rch ­
brochen hat, bildet er An solchen Durchbruchspunkteu, wo feste G e b irg s -

')  Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften 1837, Band XXIII, S. 39.
3)  Verhandlungen in den Jalirbüehern der k. k. geologischen Keiehsanstalt Jahrgang 

1860, 1861 und 1862.
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schichten mit sandigen oder schiefrigen w echse l lage rn , die bekannten bei 
kleinem W a9serstande die Schifffahrt behindernden Stromschnellen. Der Stations­
platz der  k. k. priv. Donaudampfschifflfahrts-Gesellschaft, D r e n k o w a ,  ist eine 
Viertelstunde unterhalb Berszaszka g e le g e n ,  und die Mittelstation zwischen 
Basiabch und Orsowa. Das Terrain  der  Berszaszkaer Compagnie ist gebirg ig , — 
die Berge sind grösstentheils mit Waldungen bestockt. Von W eissk irchen  aus 
führt längs der  Donau an deren linkem (österreichischen) Ufer über  Berszaszka 
(Drenkowa) bis Orsowa eine ausgezeichnet gute S tra s se ,  die sogenannte 
„ S  z e c h e n y  i s t  r a s s e “ .

Zu dem Bergwerkscomplexe des Herrn K. K l e i n  gehören  die K u h l e n ­
b e r g b a u e  in K o z l a ,  in K a m e n i t z a  und in S i r i n i a ,  und die Kohlenscliürfe 
in Okasu Reu und Reczka.

Koslaer Kohlenbergbau. Der Kohlenbergbau in der  „Kozla" wurde vor un­
gefähr 18  Jahren eröffnet,  jedoch längere Zeit wenig schwunghaft betrieben. 
Sein Aufschwung und regelmässiger Betrieb datirt erst aus den letzten 4 — 5 
Jahren. E r  befindet sich in dem K ozlagraben, welcher */g Stunde unterhalb 
Drenkowa in Östlicher Richtung unmittelbar vom Donautbale ansteigt.  Der B erg ­
bau ist nur */4 Stunden von D r e n k o w a  entfernt, und mittelst einer Fahrstrasse 
durch den Kozlagraben mit der oben genannten „S zechenyis trasse“ verbunden.

Steigt man von dem Donautbale in dem Kozlagraben aufwärts, so findet man 
zu unterst  krystallinische Schiefer anstehend,-u. z. grauen glimmerarmen Gneiss, 
w elcher das Grundgebirge der kohlenführenden Schichten bildet. Höher oben 
im Graben folgen Conglomerate, Sandsteine, Mergel- und Kalkschiefer, in welch’ 
le tz teren  nächst  des W erkstädterstoIIens petrefactenführende Schichten zu T ag  
anstehen, und zugleich Ausbisse von Kohlenflötzen.

Diese petrefactenführenden Schichten sind für den Kozlaer Bergbau von 
b esondere r  W ich tigkeit ,  da sie den Leitfaden zur weiteren Aufschürfung der 
Kohlenflötze bilden und gebildet haben.

Die gegenwärtig  offenen Einbaue beim Kozlaer Bergbaue sind:
1. D er  C o r o n i n i  -  U n t e r b a  u - S t o l  l e n  , welcher im Kozlagraben 

60  Klufter hoch über dem Donauthale angeschlagen ist und bisher die Länge von 
290  Klafter erreicht hat. E r  ist 170  Klafter weit nach Stunde 6 (von W. in 0 .  
und von da an in Stunde 8 in ge rader  Richtung fortgetrieben, und hat in der  
215 . Klafter das ers te  abbauwürdige Kohlenflötz erreicht.  E r  steht nur stellen­
weise in Zimmerung, da e r  grösstentheils feste Gebirgsschichten durchfahren hat.

2. Der C o r o n i n i - W e t t e r s c h a c h t ,  welcher bis an die S ohle  des 
Coroninistollens die Teufe von 23 Klaftern erreichte, und nach seiner halben 
Teufe die Köhlenflötze durchfuhr. E r  ist gezimmert und besitzt eine Fahrt,  
und zwei Förderabtheilungen von je  6 dec. Fuss innerer Lichte.

F erner  am südlichen Thalgehänge:
3. Der B a r b a r a s t o l l e n ,  dessen Mundloch 1 9 ‘/ S Klafter ober dem 

Kreuzgestänge des Coroninistollens l ie g t , und welcher 40  Klafter kreuz- 
schlägig nach Stunde 8 — 9 (NO.) und dann nach einem Umhug streichend gegen
S. getrieben ist. Nur die südliche, streichende S trecke wird als Mittelstrecke 
benützt.

4. Der M i t t e l l a u f s t o l l e n ,  28  Klafter oberhalb des Coronini-Kreuzge­
stänges, verfolgte ebenfalls das südliche Kohlenstreichen.

Der am selben Thalgehänge 24  Klafter ober Coronini angeschlagene 
W e r k s t ä d t e r s t o l l e n ,  der  das L i e g e n d f l ö t z  gegen S. v e r fo lg te ,  ist 
des zu grossen Druckes wegen aufgelassen worden.

Endlich sind am n ö r d l i c h e n  Thalgehänge offen:
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5. Der N i k o l a u s a t o l l e n ,  jedoch nur einige Klafter bis zur ersten Rolle, 
bis zu welcher dieser alte Stollen der  W ette rführung  wegen neuerlich gewäl* 
tiget wurde. E r  befindet sich 23 8/io Klafter ober dem Coronini-Kreuzgestänge.

6. D er „Nr. 4 “ S t o l l e n  , 31 */» Klafter ober dem Coronini-Kreuzgestänge. 
Dieser alte verbrochene Stollen steht gegenwärtig  in Gewältigung, um durch 
denselben die nördlicheren noch nicht abgebauten Flötztheile in Abbau zu 
bringen.

Den schönsten Aufschluss über  die Kozlaer Kohlenablagerung gab der  
C o r o n i n i - U n t e r b a u s t o l l e n ,  welcher vom Hangenden zum Liegenden getrie­
ben, das Hangend- und L iegendgebirge verquerte .  Vom Mundloch an durchfuhr 
der Stollen einen mehrfachen Wechsel von Sandsteinen, Conglomeraten und 
Stihieferthoaen, in Zwischenlagerung mit Kohlenschiefern, Kohlcnschmitzen und 
nicht abbauwürdig befundenen Kohlenflötzchen. Sämmtliche Schichten streichen 
zwischen Stunde 2 4 ( N . )  und Stunde 3 (N O .),  und verflachen durchgehends in W  e s t 
oder.N o r d w e s t .  E hederS to llense ineR ich tungvonS tunde  6 in S tunde 8 ändert, 
erscheint eine saiger stehende nachStunde 1 streichende Kluft mit Schieferthon-und 
Kohlentrümmerausfüllung und hinter derselben treten  dunkle, theils geschichtete,  
theils ungeschichtete glimmerige und k a l k i g e  Schiefer  und Sandsteine auf, 
welche, j e  näher dem Kreuzgestänge, desto kalkiger w erden ,  und endlich in 
Kalkstein übergehen, der vor dem Kreuzgestänge Versteinerungen führt. Auch 
diese petrefactenführenden Schichten zeigen ein Streichen Stunde 1— 3, und fallen 
in W e s t - N o r d w e s t  ein. Unmittelbar unter den versteinerungführenden Kalk­
steinschichten wurde das e r s t e  (Hangend-)  K o h l e n f l ö t z  angefahren und nach 
einer Zwischenlagerung mürber, feinkörniger und schiefriger Sandsteine von 
3 Klafter Mächtigkeit das z w e i t e  (L iegend-)  K o h l e n f l ö t z ,  beide mit dem 
Streichen in Stunde 2 und mit w e s t n o r d w e s t  l i c h e m V e r f l a c h e n .  Unter dem 
zweiten Kohlenflötze folgen mit demselben Stre ichen und Verflächen Sandstein- 
schiefer im Wechsel mit Schieferthonen, denen ein d r i t t e s  nicht bauwürdiges 
K o h l e n f l ö t z c h e n  und Kohlenschiefer zw ischengelagert sind. Ungefähr 10 
Klafter vom Liegendflötze entfernt erscheinen sodann zwei Verwerfungsklüfte, 
die erste Stunde 1 diezweite  Stunde 6 streichend, beide sehr steil ( 8 0 — 8S Grade) 
einfallend, und zwar die e r s t e r e in  W e s t ;  die le tztere  in S ü d .  Diese beiden 
Klüfte schneiden da9 L iegendgebirge der  b e z e ic h n te n  Kohlenflötze ab, und es 
treten hinter denselben abermals dunkle, sandige, kalkige Schiefer, und t e i l ­
weise sandige Kalksteine auf mit dem g a n z  g l e i c h e n  p e t r o g r a p h i s c h e n  
C h a r a k t e r ,  wie die kalkigen Schiefer und Sandsteine v o r  dem petrefactenfüh- 
renden Kalksteine im Hangenden der Kohlenflötze. Diese sandig-kalkigen Schiefer 
stehen auch je tz t  noch am östlichen Feldorte des Coronini-Stollens an, zeigen 
jedoch  im Durchschnitte ein Streichen in Stunde 4  (NO. 18 Grad 0 . )  und ein 
n o r d w e s t l i c h e s  Einfallen von 30— 40  Grad. — Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass an den obigen Verwerfungsklüften eine Hebung, respective Senkung der  
Gebirgsschichten stattgefunden h a t ,  in Folge welcher nach den L i  e g e n  d-  
s c h i c h t e n  der Kohlenflötze abermals deren H a n g e n d s c h i c h t e n  vor den 
Feldort gelangt sind. In der begründeten E rw artung ,  die Kohlenflötze neuer­
dings anzufahren und dadurch ein ganz neues Abbaurevier zu gewinnen, wird 
desshalb der Coronini-Unterbau-Stollen in östlicher Richtung fortbetrieben.

W ie  oben bem erk t ,  stehen in Kozla z w e i  Kohlenflötze in A usr ich tung ,  — 
e in  H a n g e n d -  und ein L i e g e n d f l ö t z .  Die Flötze erleiden im S t r e i c h e n  
einzelne Biegungen, kleine Vewerfungen und t e i lw e i s e  Verdrückungen, zwischen 
welchen sich die regelmässig streichenden Flötztheile auf  kürzeren oder längeren 
Erstreckungen vorfinden, wie z. B in den südlichen Strecken des zweiten Laufes
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das Hangendflötz durch 36  Klafter anhaltend nnd ohne der geringsten  Störung 
im S trc ichen  ausgerichtet w orden ist. Der feste petrefactenfiihrende Hangend- 
Kalkstein, an welchen sich das Hangendflötz grösstentheils unm ittelbar anlagert, 
ze ig t nach dem V e r f l ä c h e n  w ellenförm ige Biegungen und trep p en artig e  
Absätze. Bei d ieser Art des A uftretens der Kohlenflötze ist es erk lärlich , dass 
die M ä c h t i g k e i t  derselben variabel ist. Sie be träg t im D urchschn itte  
2 — 3 Fuss, e rw eite rt sich bis zu 1 Klafter und d arü b e r, und w urde z. B. das 
Hangendflötz in den nördlichen A usrichtungsstreckeu zwischen dem ersten  und 
zweiten Lauf in der M ächtigkeit von 3 </2 Klaftern ungefähr 8 Klafter w eit üb er­
fahren. Das m ittlere S t r e i c h e n  d e r  Kohlentlötze erg ib t sich aus den b isherigen  
Aufschlüssen mit S tunde 1 — 7 G rad, das V e r f l a c h e n  mit 4 5 — 50 Grad in 
West .

Die A usrich tung  d< r Kohlentlötze im S tre ichen  erfo lg te an den Sohlen der 
obbezeichneten  E inbausto llen , zugleich aber auch durch z w e i  M ittelläufe, — 
den ers ten  und den zweiten L auf, —  w elche vom C oron iu i-W elterschach te  aus 
nach dem S tre ichen  ausgelenkt wurden. D er zw eite L au f befindet sich 7 8/ 10 K lafter, 
der e rste  Lauf 13*/,,, K lafter ober dein K reuzgestänge des C oronini-Zubau- 
Stollen*. Man hat durch diese A usrichtungen der F lötze in dem s ü d l i c h  vom 
S chach te gelegenen Reviere v i e r  A b b u u h o r i z o n t e  gew onnen , und z w a r: 
C oronini-S tollen-, zw eiter Lauf-, ers te r Lauf- und B arbara-Stollen -  Horizont 
bis zum M ittellauf-Stollen, —  n ö r d l i c h  vom S chachte vorläufig d r e i  A b b a u -  
h o r i z o n t e ,  und z w a r: C o ro n in i 'S to lle n - , zw eiter Lauf- und e rs te r  Lauf- 
Horizont bis zum „N r. 4 “ Stollen. Durch die b isherigen A usrichtungsbaue ist 
die K ohlenflötzablagerung n a c h  d e m  S t r e i c h e n  über 3 8 0  K lafter w e it, und 
n a c h  d e m  V e r f l ä c h e n  ungefähr 50  K lafter s a i g e r  aufgeschlossen w orden . 
Die Kohlen stehen jedoch  nicht nur noch durchaus a n  d e r  S o h l e  d e r  A usrich­
tungsstrecken  des C oronini-H orizontes, w elche bisher südlich vom Schachte 
130  K lafter, und nördlich vom Schachte 180 Klafter weit vorgeschritten  sind, 
sondern  auch an den südlichen und nördlichen F e l d ö r t e r n  der A usrich tungs- 
strecken  a l l  e r  Abbauhoriznnte an , so d;iss eine w eitere A ufschliessung und 
A usrichtung d e r  Kohlenflölze sowohl nach dem Verflachen als auch nach dem 
S tre ichen  in s ic h e re re r  Aussicht s teh t.

Von den durch  die A usrichtungsstrecken aufgeschlossenen K ohlenfeldern 
sind die höher befindlichen in früheren Jah ren  abgebaut w orden, und zw ar theils 
bis an die Sohle des ersten  Laufes, jedoch  im S tre ichen  nur 80  K lafter südlich 
und 140 K lafter nördlich vom S chachte, so dass die süd licher und nörd licher 
befindlichen noch nicht verhauten Kohlenflötztheile auch in diesen höheren  
Horizonten ers t in der Folge zum Aufschluss und Abbau gelangen w erden . Im 
Ja h re  1 8 6 1 — 18 6 2  (vom Juli 1861 —  incl. Juni 1 8 6 2 )  kamen die zunächst 
dem C o ro n in i-W ette rsch ach te  aufgeschlossenen Kohlenfelder, und zw ar im 
Ganzen eine F lötzfläche von 2 1 1 0  Q uadratklaftern zum Abbau.

Im Jah re  1862— 1863 dagegen, in welchem  der Abbau nördlich und südlich 
vom Schachte an allen Horizonten fortgesetzt wurde, istiin  Ganzen e in  K o h l e n ­
fe ld  v o n  3500  Q u a d r a t k l a f t e r n  a b g e b au t, und hiebei ein Quantum von 
1 7 5 .0 0 0  Metzen i)  gu te r so rtir te r  Kohle erzeugt u n d  z u m  V e r k a u f e  a b g e ­
l i e f e r t  worden. H ieraus e rg ib t s ich , dass eine Q u a d r a t - K l a f t e r  Kohlenfeld 
(1 7 5 .0 0 0  : 3 5 0 0 )  50 M e t z e n  Kohle geliefert hat.

Da 1 Metzen =  1*7 Kubikfnss, so lieferte 1 Q uadratklafter Kohlenfeld 
l ' 7 x ^ 0  =  85 K ubibfuss, oder 1 Q u a d r a t  f u s s  K o h l e n f e l d  ( 8 5  : 3 6 )  =

*) 1 Metzen = 1 * 7  Kuhikfuss fasst IIS  Wiener Pfund Kuhle.
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2*36 Kubikfuss Kohle, d. h. die Kozlaer Kohlenfelder zeigen im  g r o s s e n  
D u r c h s c h n i t t e  laut der Erfahrung eines ganzen Jah res eine gew innbare 
M ä c h t i g k e i t  v o n  2 '3 6  F u s s  g u te r und re in e r Kohle, welche aus den Flötzen 
z u m  V e r k a u f e  g e b r a c h t  w erden kann,

Nach e in er annähernden Berechnung ist durch die vorhandenen A usriclitungs- 
strecken und Vorbaue gegenw ärtig  in Kozla ein Kohlenfeld von circa 3 5 0 0  
Q uadratklafter zum  A b b a u  v o r g e r i c h t e t .  D iese Berechnung bezieht sich 
jedoch nur a u f  d a s  H a n g e n d f l ö t z .  ln Kozla zeig t sich aher auch das 
L i e g e n d  fl ö t z  bei einer gleichen durchschnittlichen M ächtigkeit von 2 — 3 Fuss, 
wie das Hangendflötz, als abbauwürdig. D ieses Liegendflötz w urde näinlich nicht 
nur am Coi onini-Zubaustollen und nordiich vom Schachte, insbesondere südlich 
vom Schachte an m ehreren  Punkten und an allen Bauhorizonten durch Q uer­

schläge sichergestellt und ahhxuw ürdig b efunden , sondern es w urde das 
Liegendflötz südlich vom S chachte zwischen d<■ m zweiten und ersten  Laufe auch 
b e re its  in der S treichungslänge von 50  K laftern eben so vortheilhaft, wie das 
Hangendflötz, a b g e b a u t ,  wobei an der bo/.eichneten S trecke zugleich das 
Hangendflötz zum Abbau gelangte . Aussei- in dem eben erw ähnten kleinen abge- 
bauten Kohlenfelde ist hingegen das L i e g e n d f l ö t z  noch nirgends in Abbau 
i;enommen worden, und ist demnach in dem ganzen bisher aufgeschlossenen 
Kohlenrevier noch unverritzt und zur Disposition vorhanden. Da d er Aufschluss 
des K ozlaer K ohlenreviers n a c h  d e m  S t r e i c h e n  380  Klafter, und n a c h  d e m 
V e r f l ä c h e n  (tonn läg ig ) m ehr als (JO Klafter b e trä g t, so ist in  d e m  L i e g e n d *  
f l ö t z e  ein noch unverritz tes Kohlenfeld von ( 8 0 x 6 0 )  mindestens 2 2 .8 0 0  Qua- 
dratklaftern vorhanden. Mit diesem Kohlenfeld am L i e g e n d f l ö t  z e . das nach 
der E rfahrung  aus dem gleich m ächtigen und gleichgestaltigen Hangendflötze, 
ebenfalls p r. Q uadrat-K lafter 50  Metzen Verschleisskohle zu liefern in Aussicht 
stellt, und mit dem oben erw ähnten zum Abbau vorgerichteten  Kohlenfelde am  
H a n g e n d f l ö t z e  ist demnach gegenw ärtig  in dem Kozlaer G rubenbaue erfah- 
rungsgem äss ein sicher gestelltes Quantum von w eit über eine Million Metzen 
versch leissbarer Kohlen aufgeschlossen. Hiebei darf nicht übersehen w erden, 
dass sich dieses Kohlenquantum nur auf das b i s h e r  a u s g e r i c h t e t e  Kohlen­
rev ier bezieht, dass aber eine w eitere Ausdehnung des K ohlenreviers sowohl 
nach dem S tre ichen  als nach dem Verflächen —  zufolge der beiderseits an­
stehenden Kohlen —  mit voller S icherheit zu gewfirtigen ist.

In dem Kozlaer G rubenbaue wurden in der le tzten  Zeit durchschnittlich 
150 Mann beschäftigt. Die V erprovianlirung d e r  A rbeiter gesch ieh t von Seite 
d e r U nternehm ung , w elche die erforderlichen Victualien im Grossen einkauft, 
und sie im Kleinen nur um den G estehungspreis an die A rbeiter absetzt. Die 
H äuer, Zim m erer und F ö rd e re r  arbeiten  im G edinge, und w ird d e r Grundlohn 
für e rs te re  mit 80  kr. —  1 fl. ö. W ., für die Z im m erer mit 8 0  kr. ö. W., 
und für die F ördere r mit 50 kr. ö. YV. angenommen. Auf den V o r b a u e n  
(streichenden  S trecken ) wird ein Klafter- und K ohlengeding gegeben, u. z. pr. 
Klafter 6 — 15 fl. ö. W. und pr. Metzen Kohle 5 kr. ö. W . Bei dem A b b a u e  
besteh t ein reines Kohlengeding mit 6— 10 kr. ö. W . pr. M etzen Kohle, wobei 
die Häuer die F örderung  ebenfalls zu besorgen haben.

Der A b b a u  der Kohlenflötze gesch ieh t auf die auch bei anderen Kohlen­
werken gew öhnliche Art. Es werden nämlich im S tre ichen  der F lötze in V er- 
ticalabständen von 7 — 8 Klaftern sogenannte „stre ichende S trecken“ ausgefahren, 
d iese in Abständen von 1 0 — 15 Klaftern durch Rollen (S ch u tte ) in Verbindung 
g eb rach t, und sodann die d era rt vorbereiteten  Abbaufelder firstmässig abge­
baut, wobei eine B ergfeste von 1 K lafter Breite ziirückgclassm  wird. Die Ver­
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haue werden von oben nach abw ärts mit den tauben Bergen verse tz t, die bei 
den Vorbauen abfallcn. E ine Sprengung mit Pulver ist selten nöthig und findet 
nur in den Vorbauen und Q nerschlägen Statt. Dagegen muss bei dem Ahbaue 
durchaus ein« Z i m m e r u n g  angew endet werden, da das L iegende des K ohlen- 
flötzes brüchig  is t ,  und sich gerne aufbläht. Zur Zimmerung wird fast aus­
schliesslich Eichenholz verw endet, und erfahrungsgem äss benöthigte man bisher 
pr. Metzen erzeugter Kohle </,„ C urrentklafter Zimmerholz. Ein Kubikfuss 
Zimm erholz kommt loco G rube aut’ 4 '/ 2— 5 kr. ö. W. zu stellen. Die F ö r d e ­
r u n g  der gewonnenen Kohlen erfolgt von den höheren Abbauhorizonten du rch - 
gehends durch einzelne Rollen au f den Horizont des C oronini-U nterbau-S tollens 
und durch diesen zu T ag . Zu diesem Behufe ist auf dem Coronini -  U nterbau- 
Stollen bis zu dem K reuzgestänge und von da nordw ärts und südw ärts auf d e r  
streichenden S trecke dieses Horizontes eine E i s e n b a h n  g e le g t, auf w elcher 
mit R iesenhunden von 7 Metzen Fassung, u. z. von dem K reuzgestänge an bis 
zum T age m ittelst Pferden gefördert w ird.

Ein Pferd fö rdert gleichzeitig 5 Riesenhunde bei einem durchschnittlichen 
Gefälle des Stollens von 4  Linien pr. Klafter. Die zu T ag  gefö rderte  Kohle w ird 
bei der Verladung von allfälligen tauben Kohlenschiefern durch Sortiren  befreit, 
wozu Knaben mit einem Taglohn von 30 kr. ö. W. verw endet w erden. Die 
w eitere V erfrachtung d er Kohle von der G rube zum L agerplatze in Drenkowa 
gesch ieh t durch die G renzbauern, w elche 18 M etzen auf einen W agen  verladen, 
des T ages 2 — 3mal fahren , und hiefilr einen Frachtlohn von 6 kr. ö. W . p r . 
Metzen Kohle beziehen.

Die Kozlaer G rube besitzt eine gu te W e t t e r f ü h r u n g ,  und sind in der­
selben bisher keine schlagenden W e tte r  beobachtet worden. G r u b e n w ä s s e r  
.sitzen nur unbedeutend zu , und finden durch den C o ro n in i-U n te rb au -S to llen  
ihren Abfluss.

Der Bergbau in der Kozla ist mit d rei D oppelfeldm assen belehnt, welche 
dera rt mit den B reitenseiten aneinander s to ssen , dass deren gem einschaftliche 
Längenseite, welche nach S tunde 1 g e lag ert is t , eine L änge von 5 8 0  K lafter 
besitzt. Diese M assenlänge ist in der Art v erthe ilt, dass 2 3 0  K lafter derse lben  
nördlich, und 350  K lafter südlich von dem K reuzgestänge des C oronini-Zubau- 
Stollens fallen.

Kamenitzaer Kohlenbergbau. D er Kamenitzaer Bergbau w urde ebenfalls vor 
ungefähr 18 Jahren  aufgenom m en, aber e rs t in neuerer Zeit sch w u n g h afte r 
betrieben. E r befindet sich an dem westlichen und südw estlichen G ehänge des 
Glaucina- und Spegulu i-G rahens, die sich in das K nm enitza-Thal einm ünden, 
w elches w ieder ein nach N orden verlaufendes Seitentlial des „Val di m are“ —  
des Thaies d er Berszaszka —  ist. D er Bergbau ist ungefähr 3 Stunden von 
der Donau (B erszaszka) en tfe rn t, und es führt von dem selben durch das Kame- 
nitza- und B erszaszka-Thal abw ärts eine vor 10 Jahren  erbaute gute F ah r9tra s9e.

Eine Begehung des T errains in der Um gebung des Kamenitzaer Bergbaues 
leh rt, dass das G r u n d g e b i r g e  der dortigen Kohlenformation ebenfalls aus 
krystallinischen S ch ie fe rn , und zw ar aus Gne i s . «  b es teh e , der jedoch  in zw ei 
wesentlich verschiedenen V arietäten vorkommt. W ährend nämlich die w e s t ­
l i c h e  B egrenzung der Kohlenformation ein g r a u e r  g lim m erarm er Gneiss 
bildet, erschein t am ö s t l i c h e n  Rande der Kohlenformation ein theils körniger 
r o t h e r  Gneiss, —  ein eruptiver G ranitgneiss —  der, analog den „rothen 
G neissen“ in Böhmen u. a. 0 . ,  jü n g e r als der „g ra u e“ Gneiss ist. Die K ohlen­
formation selbst besteh t fcuch in „K am enitza“ aus C onglom eraten , Sandsteinen, 
M ergel- und K alkschiefern m it Schieferthonen und Kohleuflötzen. E in tiefer Ein­



sc h n itt, w elchen d er aus dem K am enitza-T hal von W . nach 0 .  ansteigende 
S pegu lu i-G raben  in dem G ebirge bildet, entblösst seh r schön die Schichten der 
K ohlenform ation, als deren  H ängendstes Kalksteine und donkeigraue sandige 
K alkschiefer, und als deren  L iegendstes — nach einem m annigfachen W echsel 
von Sandsteinen und Schieferthonen — unm ittelbar über dem „ro th en “ Gneisse 
ausserordentlich  g robe Conglom erate mit Geröllslücken von einen bis zu m ehreren  
F uss im D urchm esser erscheinen. Das S treichen d er S andsteine u. s. f. w ech­
se lt zw ischen Stunde 24  (N .) und S tunde 2  (N. 30° 0 . ) ,  das Verflächen is t 
30  —  40  G rad in W . An dem R udina-B ergrücken, östlich vom K am enitzaer 
G rubenbaue findet man in den dunklen Kalkschiefern der Koblenform ation d ie­
selbe petrefactenführende K alksteinschichte wie in  Kozla zu T age ausgehend , 
und es sind an d er östlichen Abdachung des B ergrückens, d. i. im L i e g e n d e  n 
der P elrefac tensch ich te Ausbisse von Kohlenflötzen bekannt.

Die derzeit o f f e n e n  E i n b a u e  des Kamenitzaer Bergbaues sind:
D er M a g d a l e n a - S t o l l e n ,  w elcher vom M agdalena-Graben in nordöst- 

licher R ichtung theils querschlägig , theils im S treichen getrieben , nun den ober­
s ten  offenen H orizont bildet.

D er M a g d a l e n a - W e t t e r s c h a c h t ,  im Hangenden der Kohlenflötze von 
der M agdalena-Stollensohle 30 Klafter tie f ab g e te u ft, verbindet le tz te re  mit d e r 
Sohle des K arl-Z ubau-S tollens; — und

D er K a r l - Z u b a u - S t o l l e n ,  65  K lafter oberhalb d er Sohle des Kame­
nitzaer Thaies angeschlagen, querschlägig von W. in 0 .  e ingetrieben , e rre ich te  
vom Mundloche bis zum M agdalena-Schachte die Länge von 165 Klaftern und 
von da an bis zum Feldorte  die Länge von 65 K laftern , im Ganzen die Länge 
von 230  Klaftern.

Ausser diesen offenen Einbauen sind noch einige höher gelegene Stollen,
— N ikolaus-Stollen, F ranz-S tollen , F rid o lin -S to llen , u. m. a. — vorhanden, die 
aber bereits im V erbruche stehen. Auf der Halde des Nikolaus-Stollens findet 
m an Stücke d e r  P etrefactenschichte.

D er K arl-Z ubau-S to llen , gegenw ärtig  der tiefste und H auptförderslollen, 
verquerte die Schich ten  d er Koblenformation vom H angenden zum Liegenden, 
e rre ich te  die Kohlenflötzablagerung in d er 180. K lafter und durchfuhr d r e i  Koh­
lenflötze, von denen z w e i —  das H a n g e n d -  und das L i e g e n d f l ö t z  —  als 
abbauw ürdig erscheinen. Von dem K reuzgestänge des Liegendtlötzes an bis zu 
dem 50  Klafter entfernten Feldorte des Stollens ist derselbe nun nicht befahrbar. 
Bem erkensw erth ist es, dass man b isher aus dein K arl-S tollen  die petrefacten- 
fülirende K alksteinschichte nicht kennt.

Das Auftreten d e r  Kohlenflötze in Kamenitza ist ein äh n lich e s , wie in 
K ozla , daher die M ä c h t i g k e i t  derselben zwischen </2 Fuss bis zu 1 K lafter 
variirt, durchschnittlich aber 2 — 3 Fuss be träg t. Ihr durchschnittliches S treichen 
ist in S tunde 2 4  (S . in N .) bis S tunde 1 (N. 15° 0 . ) ,  und das Verflächen mit 
3 0 — 35 Grad in W . Dasselbe durchschnittliche S treichen und Verflächen 
ze igen  auch die Hangend- und L iegendschiefer und Sandsteine am K arls-S to llen , 
nur bilden daselbst die anfänglich auftretenden grauen, zum Theil kalkhaltigen 
S chiefer m ehrere wellenförm ige Biegungen.

T heils das Hangend-, theils das Liegend-Kohlenflötz siml b isher am Hori­
zonte des K arl-Z ubau-Stollens vom K reuzgestänge aus in südlicher R ichtung 
bei 30  K lafter und in nördlicher Richtung bei 70  K lafter w eit ausgerieb tet worden. 
Mit Einschluss der Ausrichtungen durch den M agdalena-Stollen is t b isher die 
K ohlenflötz-Ablagerung —  laut der vorliegenden G rubenkarten —  n a c h  d e m  
S t r e i c h e n  in der Länge von 130 K l a f t e r  aufgeschlossen worden. Zwischen
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dein M agdalena - S to llner und dem K arl-S toilner Horizonte, welche sa iger circa 
30 K lafter von einander en tfern t sind, sind noch zw eiBauhorizonte eröffnet, näm ­
lich d e r e r a t e  und der  z w e i t e  L a u f ,  in g leichen Abständen von einander. 
Beide Läufe sind durch Q uerschläge mit dem w eiter iin Hangenden befindlichen 
M agda'ena-W etlerschach te in V erbindung gesetzt. Durch diese Vorbaue hat man 
nun d r e i  A b b a u h o r i z o n t e  gew onnen, de.n ersten  Lauf-, den zw eiten Lauf-, 
und den K arlstollen-H orizont. Die zwischen diesen Horizonten b ish e r abgebaute 
Kohlenflötzfläehe b e träg t nur ungefähr 1000 Q uadratklafter, d ie in  den le tzten  zwei 
Jah ren  abgebaut w urden. U ngefähr eine gleiche F läche ist zum Abbau vorge­
richtet. Der Kamenitzaer Bau w ar in den letzten paar Jah ren  nur schwach beleg t, 
hauptsächlich w egen der bisherigen verhältnissm ässig tlieneren Zimmerholz­
bedeckung, die sich aber in Zukunft günstiger, mit circa 5 kr. ö. W. pr. Kubikfuss 
bei der Grube, stellen wird.

B ring t man die höheren nun n icht offenen Horizonte (N ikolaus-Stollen, 
F ranz-S to llen  u. s. w .) m it in Anschlag, so hat man bisher die Kohlenflötz-Ab- 
lagerung n a c h  d e m  V e r f l ä c h e n  ungefähr 60 K l a f t e r  tie f aufgeschlossen. 
Diese höheren Bauhorizonte sind in früheren Ja h re n , jedoch  im  S t r e i c h e n  
nur  130 Klafter w eit, bereits abgebaut worden, und es w urden innerhalb 5 Jah ren  
von dem Magdalena- und N ikolaus-Horizonte allein 3 0 0 .0 0 0  Metzen Kohlen g e­
fördert. In dem w eiteren S tre ichen  stehen auch an diesen Horizonten die Kob- 
lentlötze noch unverritz t an.

Da in le tz te rer Zeit in der Kam enitzaer Grube die Belegungen hauptsäch­
lich den Zweck verfolgten, die Kohlenflölze im S tre ichen  w eiter aufzuschliessen 
und zum Abbau vorzurich ten , so w ar auch der Kohlenabbau ein g e rin g e re r. Die 
Art des A b b a u e s ,  die G e d i n g e ,  die Z i m m e r u n g  u. s. f .s ind  d ieselben, w ie 
bei dein Kozluer Bergbaue. Die F ö r d e r u n g  ist auf dem K arl-Zubaustollen 
conccutrirt, uud gesch ieh t von dem ersten  und zweiten Laufe zum M agdalena- 
W elterschachte , durch diesen auf die Sohle des K arl-Zubaustollens, und auf 
diesem  zu Tag. S ie erfolg t auf Letzterem  noch in gewöhnlichen ungarischen 
Hunden von 2 Metzen Fassung. —  Von d er G rube w ird die Kohle au f W ägen  
zum L agerplatze an der Donau iu Dreukowa durch die G renzbauern  verfrach te t, 
w elche m eist IS  Metzen au f einen W agen verladen und täglich eine F ah rt 
m achen. Der Frachtlohn beträg t gegenw ärtig  12 kr. ö. W . pr. Metzen Kohle.

Die Kam enitzaer Grube hat w eder mit G rubeuw ässern zu käm pfen, noch 
haben sich in derselben bisher böse oder schlagende W ette r gezeig t. — Das 
A rbeitspersonale bestand in le tz te r Zeit aus 40  Mann.

Sirlnlaer Kohlenbergbau. Der Bergbau in „S irin ia“ befindet sich am Ausgange 
des S iiin ialhales in das Donauthal an dem südlichen Ausläufer des „W ren isk a“ - 
B ergrückens, w elcher das Siriniuthal von dem Kozlagraben scheidet, nur unge­
fähr SO Klafter von d er „S zechenyi“ -S trasse  und 200  Klul'ler vom Donaustrome 
en tfern t. E r ist e rs t im Jän n er 1863  eröffnet w orden, u. z. auf Veranlassung des 
se ith e r verstorbenen  B ergverw alters H e r r n  F r a n z  H a w e l  a u f G r u n d l a g e  
d e r  p e t r e f a c t e n l ' ü h r e n d e n  K a l k s t e i n e ,  die in Kozla das Hangende 
d e r  Kohlenflötze b ilden , und d i e  v o m  K o z l a - G r a b e n  a n  u n u n t e r b r o ­
c h e n  n a c h  d e m  „ W r e n i s k a “ - B e r g r ü c k e n  b i s  z u  d e s s e n  s ü d l i ­
c h e m  A u s l a u f e  i n d a s  D o n a u t h a l ,  d. i. bis zu dem je tzigen  Bergbaue 
^S irin ia“ , über Tags verfolgt w urden, und a n s t e h e n d  v o r g e f u n d e n  w e r ­
d e n .  Dadurch ist der Z u s a m m e n h a n g  d e r  K o z l a e r  K o h l e n a b l a g e r u n g  
u n d  j e n e r  in S i r i n i a  ausser Zweifel gestellt.

Die bisherigen Einbaue in „S irin ia“ bestehen aus einem u n t e r e n  und aus 
einem o b e r e n  Stollen.
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D er u n t e r e  S t o l l e n  ist 14 K lafter ub d er „S zechenyi“ -S trasse  in S chutt 
angefahren, durchfährt in nördlicher Richtung den mürben L i e g e n  dsaml.stein, 
und verquerte d r e i  K o h l e n f l ö t z e ,  die nur durch Zwischenm ittel von Sand­
stein und Schieferthon in d e r M ächtigkeit von einigen Fussen von einander ge­
schieden sind. Das L i e g e n d -  und das H a n g e n d f l & t z  zeigen eine M ächtigkeit 
von 1 — 3 F u ss ; das Mittelflötz ist nur ein paar Zoll mächtig und absätzig. Das 
S treichen ist in der V erquerung S tunde 3 — 4 ( N 0 .- N 0 . i5 #0 . ) ,  das Einfallen ein 
nordwestliches mit 3 0 — 45 Grad.

Das H a n g e n d f l  ö t z  w urde nach dem S tre ichen  verfolgt, anfänglich in 
S tunde 4 — 5, dann in S tunde 2 und in verschiedenen Biegungen, welche das 
Flötz m achte. Bis nun ist diese streichende S trecke 60 K lafter lang, und hat 
schliesslich eine V erw erfung der G ebirgsschichten an gefahren. Ein Querschlag von 
der streichenden  S trecke in das L i e g e n d e  hat in d e r  3. K lafter w ieder das L i e -  
g e n d f l ö t z ,  — ein Q uerschlag von derselben S trecke in das H a n g e n d e  durch 
weissen kaolinhältigen Q uarzsandstein in der 7. Klafter d i e  p e t r e f a c t e n -  
f ü h r e n d e  K a l k s t e i n s c h i c h t e  angefahren.

Der o b e r e  S t o l l e n  ist an dem selben B erggehänge , u. z. 15 Klafter 
sa iger über dem unteren, angeschlagen, und durch 15 K lafter von S. nach N. 
theils durch fe s te , theils durch feinkörnige m ürbe Sandsteine g e trieb en , bis 
e r  ein Kohlenflötz verquerte , und nach w eiteren durch Sandstein getriebenen
2  Klaftern bereits die petrefactenführende Kalksteinschichte erreich te , mit dem 
S tre ichen  Stunde 4  (N 0 .1 5 ° 0 -)  und 55  Grad nordwestlichem  Einfallen.

Das Kohlenflötz w urde im S treichen nach Nordosten —  bisher ungefähr 
60 Klafter weit — verfolgt, jedoch, indem es daselbst seh r nahe am Ausbeissen 
sich befindet, grösstentheils im gestörten  Zustande vorgefunden.

In Sirinia ist b isher ein Abbau der Kohlenflötze nicht eiugeleitet, und nur 
durch die Aufschlüsse sind ungefähr 300  Metzen Kohlen gew onnen worden.

Der S irin iaer Bergbau ist mit 4  Doppelfeldmassen belehnt, w elche nach 
Stunde 3 — 45 Min. dera rt gelagert s in d , dass die längere Seite der Massen eine 
Länge von nahe 500  Klaftern besitzt. Diese Feldmassen stossen an jen e  des 
Kozlaer Bergbaues an, so dass das T erra in  zw ischen Sirinia und Kozla durch 
hergäintliche Verleihung gesichert ist. Die gerade E ntfernung des S irin iaer unte­
ren Stollens von dem K reuzgestänge des Kozlaer Coronini - Stollens b e trä g t 
übrigens bei 780  K lafter, und die L ängenerstreckung  der S irin iaer und Kozlaer 
G rubenfeldm assen, welche nach dem Streichen der Kohlenflötze gelagert sind 
vom S irin iaer Stollen an 1020 Klafter.

Bei dem S irin iaer Baue wird dem nächst noch ein 3. Stollen unm ittelbar aus 
der Thalsohle angeschlagen w erden, w elcher als 3. tie fs te r Horizont und als 
H auptförderstollen dienen w ird. Von diesem Stollen kann eine Pferdebahn bis an 
die Donau geleg t w erden, und man wird in der Lage se in , die erzeugten Kohlen 
aus der Grube unm ittelbar an die Donau zu fördern und dort in die Schiffe zu 
verladen.

Vreischürfe. An den Kamenitzaer Bergbau schliessen sich gegen  S. die 
H o f f m a n n ’schen K ohlenbergbaue am „ R u d i n a “ , die aber gegenw ärtig  nicht 
im Abbaue s teh en , unm ittelbar an , und die Kohlenformation zieht südw ärts über 
den Rudina-Bergrücken in das Val di m are (T hal der Berszaszka) hinab.

Vom Val di m are aber lässt sich die Kohlenformation gegen S. u n u n t e r ­
b r o c h e n  noch w eiter über Tags verfolgen nach dem „ O k a s u - R e u “ - G r a b e n  
auf den Rücken des D r e n e l i n a - B e r g e s ,  von da in den R e c z k a - G r a b e n ,  
und von diesem endlich über einen Bergsattel in die K o z l a  —  zu den 
dortigen  Bergbauen. Die K o h l e n f o r m a t i o n  v o n  „ K a m e n i t z a “ s t e h t
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d a h e r  m i t  j e n e r  v o n  „ K o z l a “ r e s p e c t i v e  v o n  „ S i r i n i a “ , w elche vou 
der e rs te ren  in gerader Richtung nach dem Streichen ungefähr E i n e  M e i l e  
weit en tfe rn t ist, in  u n m i t t e l b a r e m  Z u s a m m e n h a n g e .

Das T erra in  der eben bezeichneten Kohlenformation, w elches sich  nördlich 
an die K ozlaer G rubenm assen ansch liesst, ist von da an bis zum Val di m are 
von S eite  der Kozlaer B ergbauunternehm ung durch F reischürfe gedeckt, und es 
wurden S chürfarbeiten  auf Kohlenflötze sowohl im „O kasu-R eu“ -G raben, als auch 
im ^R eczka-G raben“ begonnen.

Im O kasu-Reu-G raben wurden ungefähr 20 Klafter ob der Thalsohle des 
Val di m are ein p aa r Ausbisse von Kohlenschiefern, w elche zwischen Kohlen­
sandsteinen lagern, nur oberflächlich durch Röschen untersucht.

Im Reczka-G raben hatte  man am nördlichen und südlichen T halgehänge ein 
Koblenausbeissen durch Stollen, aber, w ie es aus den Halden zu entnehm en ist, 
n icht t ie f  in das G ebirge verfolgt. Diese Schürfungen hatten b isher kein positi­
ves Resultat geliefert, und konnten es w egen der geringen  Ausdehnung auch 
nicht liefern. Die G esteinsschichten d er Kohlenformation zeigen übrigens im 
Okasu-Reu und in Reczka ein S treichen S tunde 1 — 2 (N .1 5 — 3 0 ° 0 .)  und ein 
w e s t l i c h e s  Einfallen —  entsprechend dem in Kozla und Kamenitza h e rr­
schenden S tre ichen  und Verflachen.

Die Schürfstollen im Reczka-G raben befinden sich ungefähr 4 0  K lftr. 
u n t e r h a l b  des Sattels zw ischen dem R eczka- und K oszla-G raben; dieser 
S attel se lbst liegt 89 Klftr. ü b e r  dem K reuzgeslänge des Coronini-Zubau- 
stollens in Kozla; die Schürfstollen in Reczka sind demnach ungefähr 50  Klftr. 
h ö h e r  angesch lagen , als das gedachte K reuzgestänge und beiläufig 18 Klftr. 
ü b e r  dem Mundloche des Nr. 4  Stollens in Kozla. Die nach N orden fo rtsch re iten ­
den streichenden  S trecken  in Kozla, namentlich am Horizonte des Nr. 4 Stollens, 
w erden daher auch einen  Aufschluss geben  über die T eufe d er K ohlenablagerung 
im Reczka-G raben.

A l t e r  u n d  B e s c h a f f e n h e i t  d e r  K o h l e n .  Über das Alter d er B erszasz- 
kaer K ohlenablagerung geben die in den H angendkalksteinen der B ergbaue in 
S irin ia , Kozla und Kamenitza vorfindigen T h ie rreste  sicheren Aufschluss. Die 
Bestim mung der le tz te ren  batte gefälligst H err k. k. Professor Dr. K u r l  P e t e r s  
vorgenom m en, und dadurch den N achweis g e lie fe r t, dass die B erszaszkacr 
Kohlenflötze d e ru n te rs ten  Abtheilurig der Juraform ation, d e m  L i a s ,  angehören  —  
derselben Form ation, in w elcher auch die Kohlenflötze von S te ie rdo rf im Banate, 
von Fünl'kirchen in U ngarn, von G resten , G rossau u. m. 0 . in N iederösterre ich  
Vorkommen.

„D iebestim m tenP etrefacte sind : Aus dem H a n g e n d k a l k s t e i n  i n  K o z l a :
Ceromya sp.
Cardinia concinna Sott), sp. (C.gigantea Quenst.?) Ein vortrefflich erhal­

tenes riesiges Exem plar, ident rnitExem plaren aus Schw aben und vou Luxem burg.
Mytilus Morrisi Oppel: „D ie Juraform ation“. S . 99 ( Mytilus scalprum 

Goldf. Tab. 130 , Fig. 3 ) , ungemein häufig in durchaus sch lanken , von Modiola 
scalprum Sow. aus dem m ittleren Lias völlig verschiedenen Form en, die hier eine 
viel bedeutendere G rösse erlangen , als bei F ünfk irchen  und Vassas ( P e t e r s ,  
S itzungsb. der kais. Akademie. XLVI. 256  u. f.).

Mytilus decoratus Münster. N icht häufig, aber mit vollkommen e rh a lten e r 
Sculptur.

Pecten liasinus Nyst. (P. corneus Goldf. Tab. 98 , F ig . 1 1 ) ,  sehr häufig 
in  allen G rössen ; die bestentw ickelten  Exem plare übertreflen  sogar d ie  von 
G o l d  f u s s  abgeb ilde te  S chale, und bei weitem die Vorkommnisse von Bayreuth
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und au9 dem P echgraben (v. H a u e r ,  „G liederung  u. s. f .“ Jahrbuch  d er k. k. 
geologischen Reichsanstalt. 1853 . 7 4 2 ) .

Pecten aequivalvis Sow. Ein sehr zahlreich vorkom m ender P e c te n , der 
allerd ings die volle E ntw ickelung d ieser Species n icht e rre ic h t,  wie an einer 
anderen  S telle (b e i M untjane), jedoch w eder m it einer anderen  bekannten Art 
verein ig t w erden kann,  noch zur Aufstellung einer neuen S pecies berech tig t.

Terebratula (Waldheimia)  grossulm Suess: „Brachiopoden d e r  K össener 
S ch ich ten“ Taf. II, F ig. 9 (Ter. Engelhardti Oppel. Zeitschr. der deutschen 
geologischen G esellschaft. 186 1 . S. 537 , Taf. X, F ig . 5 ) . Die h ie r n ich t zahl­
re ich  vorkommenden Exem plare lassen eine T rennung  d er alpinen Form  (vom 
H ierlatz) von der in den „G restener S ch ich ten“ heim ischen A rt (vgl. v. H a u e r ,
I. c .)  noch w eniger sta tthaft ersch ein en , als die m ehrfachen A bänderungen d e r  
W ölbung der k leineren  K lappe und der hiedurch bedingten m ehr oder w eniger 
stum pfen F orm  des R andes, w elche an dem M ateriale von G resten und Grossau 
zu sehen sind. V ielm ehr stellen sie völlig den Ü bergang  zw ischen den von 
S u e s s  und von O p p e l  abgebildeten  Typen her.

Rhynchonella Moorei Deo., ident mit Exem plaren von Pliensbscb Dminster 
Landes und anderen O rten des w esteuropäischen L ias; im alpinen L ias des 
H ierlatzberges bei Haistatt und von F reiland bei Lilienfeld.

„Alle diese A rten erfüllen u n t e r m i s c h t  das G este in , sie w urden sogar 
sämmtlich a u s  e i n e m  6— 7 Zoll m ächtigen B l o c k e  a u s g e b r a c h t ,  der allent­
halben von Mytüus Morrisi durchschw ärm t w ar. Von O phalopoden  ze ig t diese 
Bank keine Spur, ebensowenig w urden G ryphäen darin  bem erkt. Von einer der Car- 
dinia List er i Sow. sp. ( A g a s s i  z ) ähnlichen Muschel und von einer Lima ( £ .  gi- 
gantea?)  sind einzelne undeutliche F ragm ente zu sehen. Es w aren also von nor­
malen unterliassischen S ee th ieren  en tw eder nur einige seichte lebende Cardinien 
und Limen und die litoralen M ytilus-Arten in g rö sse re r Anzahl vorhanden, oder 
e9 sind die U eberreste  anderer in den unterliegenden Schichten verborgen , was 
auch in dem oberen Kohlencomplexe von Fflnfkirchen d er Fall is t .“

Von dem W reniska-B ergriicken zwischen Kozla und S irin ia : „Pholadomya 
ambigua Sow. mit w ohlerhaltener S cu lp tu r, identisch mit Exem plaren von C hel- 
tenharn , die das k. k. H of-M ineraliencabinet vom Herrn Dr. W r i g h t  selbst 
e rh ie lt“ .

Von Kam enitza: „ Terebratula grestensis Suess, und Terebratula grossulus 
Suess, setzen fast ganz eine kalkige Brachiopodenbank zusammen mit völlig 
un tergeordneter Beim engung einer feingerippten Rhynchonella-Art. Eine Lima, 
ähnlich L. gigantea, zeig t sich hie und da als Abdruck.

Pecten aequivalvis Sow. (d ie  kleine V arie tät von Kozla) in d e r nächst- 
anstehenden sandigen Kalksteinbank seh r zah lre ich , beg le ite t von Ter. Gre­
stensis *)•“

i)  Eine andere petrefactenführendeLocalität lernte ich und Herr D. S t u r  eine halbe Stunde 
unterhalb (südöstlich) des Kohlenbergbaues Sirinia an der Donau, nächst des Grenzwach- 
hauses „ M u n tja n a “ kennen. Dortselbst lagern die petrefactenführendenLias-Schichten 
auf einer mächtigen Zone geschichteter rothhrauner und grünlicher Tuffe, in deren 
obersten Lagen sich bereits Thierreste rorfinden, eben so wie in der darauf folgenden 
dunklen Kalksteinschichte. Sandsteine treten nur sehr untergeordnet auf, und eben so 
sind auch keine Ausbisse von Kohlenschiefer oder Kohlenflötzen zu beobachten. An dieser 
LocalitSt werden die liassisehen Schichten unmittelbar und c o n fo rm  von Kalksteinen 
der oberen Juraformation, und letztere von Kalksteinen der Kreideformation (Neocomien) 
überlagert. Das S t r e ic h e n  der Schichten ist Stunde 1 — 3 (N.15*0.—NO.), das E in -
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Bekanntlich nimmt im K aiserthum cO esterreich  die „ L i a s - K o h l  e “ rück­
sichtlich  d er Reinheit und B rennnkraft den e r s t e n  Platz e in , indem sie im 
grossen  D urchschnitte diesbezüglich selbst besser is t ,  als die in O esterre ich  
vorkommende ältere S teinkohle der „ S t e i n  kol i  I e n f o r m a  t i o n “ . Die in den 
obbeschriebenen Kohlenbergbauen nächst Berszaszka erzeu g te  K ohle, d ie , wie 
bem erk t, der „ L i a s - F o r m a t i o n “ angehört, ist nun in der T hat von a u s g e ­
z e i c h n e t e r  G ü t e .  Dies haben auch Analysen d a rg e th an , w elche zu w ieder­
holten  Malen in dem Luboralorium  der k. k. geologischen Reichsanstalt m it den 
B erszaszkaer Kohlen aus den G ruben „K ozla“ und „K am enitza“ vorgenommen 
w urden, denn diese Analysen ergeben  v o n  1 4  v e r s c h i e d e n e n  P r o b e n  fol­
genden M i t t e l w e r t h :

In 100  Theilen 0-6 T heile W asser,
„ „ „ 9-4 „ .  Asche,
„ „  „ 70-9  „ Cokes und 

8'6  W i e n e r  C e n t n e r  Kohle sind äquivalent einer K lafter 30zölligen weichen

f a l le n  der Tuffe 30 Grad nach WNW., der Jurakalke 45—60 Grad, der Kreidekalke 
endlich ein noch steileres. Dieser Zug von Liasschichten hängt jedoeh mit dem koblen- 
führendeu Zuge von Sirinia, Kozla u. s. f. nicht zusammen, sondern befindet sich östlich 
von dem letzteren.

Aus den Schichten von M u n t ja  na bestimmte Herr Dr. Karl P e t e r s :  „Belemnites 
paxittoxus Schloth. Häufig in der gewöhnlichen Länge und Endausbildnng, wie er auch 
iin Pechgrahen und in der Gegend von Fünfkirchen (P e te rs , I. c. Seite 279 u. f.), 
hier stellenweise mit Gryphaea cymbium Lam. und Terebratida nnmismülis Lam., 
stellenweise mit Rhynchonella vnriabüisSchloth. sp, vorkommt.

Gryphaea cymbium Lam., ausgezeichnet schöne und grosse Exemplare, theils mit 
Schalen, theils als Steinkerne erhallen.

Gryphaea obliqua Goldf. (Gr. Maccnlochii hei Z ie le n  und G o ld fu s s ) .  Die höchst 
auffallender Weise inil den vorgenannten Arten im s e lb e n  G e s te in s b lo c k  vorkom­
mend en Schalen stimmen genau mit dem Typus Gr. Maculochii (G o ld f . Tab. 83, 
Fig. 3 a, b) überein. In den österreichischen Voralpen (G restener Schichten) ist wohl 
Gryphaea cymbium, aber keine zu Gr. obliqua gehörige Farm gefunden worden; auch aus 
der Gegend von Fünfkirchen, wo sich überhaupt der mittlere Lias vom unteren 
( P e t e r s ,  I. e. Seite 267) ziemlich scharf abscheidet, findet sich nur die echte Gr. cym­
bium in Gesellschaft von mittelliassischen Arten.

Veden aequivulvin Sow. gelangt hier zu seiner vollen Entwicklung in überaus zahl­
reichen Exemplaren und in einer Grösse, die wohl das Maximum aller bekannten Vor­
kommnisse dieser Species isl. — Von P. liasinus keine Spur.

Terebratula grestensis Suess, überaus häufig, genan so , wie in den „Grestener 
Schichten“ der österreichischen Randzone.

Spiriferina rostrala Schloth. sp., grosse, aber meist schlecht erhaltene verdrückte 
Exemplare, übereinstimmend mit dem Spirif'er roslratus aus dem Pechgraben ( S u e s s ,  
Brachiopoden der Kössener Schichten, Taf. 11, Fig. 8 ) und völlig ident mit dem Typus 
von llminster, von Raulenbcrg in ßraunschweig u. a. O. Dieselbe Species, die hier ganz 
in derselben Ausdehnung genommen wird, die ihr S u e s s  in Ucbereinstimmmung init D a ­
v id s o n  gegeben hat, wurde „von K o z la “ schon früher nach Hrn. Professors S u e s s  
eigener Bestimmung citirt ( P e t e r s ,  Sitzungsber. d. kais. Akademie, XLIII, Seite 413).

Von Rhynchonella austriaca Suesu seheint das Gestein nichts zu enthalten, wohl aber 
kommt merkwürdiger Weise

Rhynchonella quinqueplic.ata Zielen sp. darin vor in einzelnen bis wsillnussgrossen 
Exemplaren, ln Anbetracht des Umstandes, dass diese Rhynchonella bisher nuraus Schwa­
ben bekannt war, verdient ihr Auftreten hier im fernen Südosten volle Beachtung.

Von nicht genau bestimmbaren Arten sind vorhunden eine Cardinia von der Sculptur 
der Cardinia unioides oder C. cyprina Agass.; Sleinkerne derselben Muschel, welche in 
dem Verzeichnisse der G r e s t e n e r  Petrefacten (v. H a ii e r  I. c ; S u e s s  I. c., Seite 8 )  
als Pleitromya unioides Goldf. sp. angefügt wird; und ein Mytilus (? ) der mit Mi/t. Mor­
risi Aehnlichkeit hat, aber länger und dicker ist, als dieser.“ „An derselben Stelle fand 
Herr S tu r  Bruchstücke von einem Ammoniten aus der Gruppe des A. radiant.“
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Holzes. E i n z e l n e  P a r t i e n  ergaben  natürlich b essere  R esultate, so die Ana* 
lyse einer Kohle vom Kozlaer Hangendflötze

in 1 0 0  Theilen 0 5 Theile W asser, 
n n „ 5-0 „ Asche,
„ „ „ 77 -0  „ Cokes und 

nur 7-7 C e n t  n e r  d ieser Kohle erscheinen äquivalent einer Klafter 30zölligen 
Holzes.

Die B erszaszkaer Kohle ist überdies völlig frei von Schw efel; Analysen 
mit d ieser Kohle ergeben  nur 0-3 —  0 4  P rocent Schw efel. Besonders gee ignet 
ist die B erszaszkaer Kohle zur G aserzeugung, indem sie verhältnissm ässig 
w eniger Cokes lie fe rt, und , wie die E rfahrung  le h rt, die G aserzeugung und die 
Cokeslieferung einer Kohle im um gekehrten V erhältnisse stehen.

Schlussbemerknngea. Die G rubenanlagen bei den oben bezeichneteo  B er­
szaszkaer K ohlenbergw erken entsprechen den localen V erhältn issen , und der 
Abbau w ird mit sorgfältiger B erücksichtigung der le tzteren  und m it Beachtung 
aller bergtechnischen E rfahrungen  geführt. Ehen so gew ahrt man in dem gan­
zen B etriebe und in der ganzen Leitung des U nternehm ens eine se ltene ökono­
m ische G ebarung. Diesen Umständen ist es zuzuschre iben , dass ungeachtet 
m ancher Schw ierigkeiten die bisherigen G e s t e h u n g s k o s t e n  der Berszasz­
kaer Kohlen im D urchschnitte aller G rubenbaue sich l o c o  D r e n k o w a  auf 
nur 2 3 — 24  kr. ö. W . per W iener Centner (2 7  kr. ö. W . per M etzen) stellten, 
ln  diesen G estehungskosten sind nicht nur alle B e t r i e b s -  und R e g i e ­
k o s t e n ,  sondern auch die F r a c h t k o s t e n  von den Bauen zum L agerp latze 
in Drenkova, so wie der P a c h t s c h i l l i n g  enthalten, welchen bisher die U nter­
nehmung mit 3 kr. ö. W . per Metzen Kohle an das G renz-M ilitär-A erar zu 
en trich ten  hatte. Mittelst eines im O ctober 1863  mit dem serb isch-banater 
Grenzregim ents-Com m ando abgeschlossenen V ertrages ist H err Kiirl K l e i n  in 
das volle E igenthum  auch je n e r  G ru b e n , die e r  b isher pachtw eise besessen, 
g e tre te n , w urden dem selben v o r te i lh a f t  gelegene Aeraialwaldungen behufs Be­
deckung des G ruben-, B renn- und Bauholzes auf 20  Ja h re  zur Abstockung über­
trag e n , und erh ie lt H err K l e i n  die Bewilligung zur A cquiriruiig von Grund und 
Boden und zum Aufbaue von Arbeiterw ohnungen auf dem selben. In Folge dieses 
V ertrages w ird d e r  b isherige Pachtschilling mit 3 kr. per Metzen Kohlen in 
Zukunft entfallen, die Kosten des G rubenholzes w erden sich verringern  (a u f  
circa 5 kr. ö. W . p e r Kubikfuss Eichenholz l o c o  G r u b e ) ,  und es wird mög­
lich se in , ein stabiles und daher besseres A rheitspersonale zu erhalten. Da ü b er­
dies die Frachtkosten  der Kohle von der K ozla-G rube zur Donau sich hinfurn 
billiger stellen, bei der S irin iaer G rube sogar nicht nöthig sein w erden; so ist 
die sichere Aussicht vorhanden, dass in Zukunft noch n ied rigere  G estehungs­
kosten der Kohle w erden erz ielt w erden können.

Die E r z e u g u n g  von Kohlen in  den Berszaszkaer G ruben w ar in den 
letzten Jahren  im steten S teigen. S ie b e trug  im Jah re  1 8 6 2 /6 3  (vom Juli 1862 
bis incl. Juni 1 8 6 3 ) 2 1 0 .0 0 0  Metzen =  2 2 1 .5 0 0  W iener C entner =  2 4 8 .0 8 0  
Z ollcen tner, wovon auf die Kozlaer G ruhe 1 75 .000  Melzen entfielen. Durch 
die im Zuge befindlichen und pro jectirten  Vorbaue wird die E rzeugungsfab igkeit 
d e r  bezeichneten G ruben noch m ehr erhöht w erden , und man w ird in dem 
M asse, als diese vorschreiten, auch mit der Production zu steigen in der Lage 
sein. Sobald die Kam enitzaer G rube m ehrere Bauhorizonte eröffnet haben und 
der Aufschluss in S irinia so weit gediehen sein w ird , dass man zum re g e l­
m ässigen Abbaue der Kohlen w ird schreiten können , w ird es bei den übrigen 
gegenw ärtig  günstigeren  V erhältnissen keinen Schw ierigkeiten un terliegen , die
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E rzeugung  auf jäh rlich  eine halbe Million Metzen Kohlen zu steigern . Dass das 
B erszaszkaer K ohlenrevier genügende Quantitäten von Kohlen b e h e rb e rg e , um 
f i ne  solche E rzeugung von Kohlen noch stuf Jahrzehende zu s ich ern , lässt sich 
aus der vorhergegangenen  B eschreibung der betreffenden Kohlenbergbau« mit 
Beruhigung folgern. Denn, abgesehen von den oben angedeuteten , vollkommen 
a u f g e s c h l o s s e n e n  Kohlenm engen in Kozla, Kamenitzu und S ir in ia , stehen 
an den F e l d  ö r t e r n  der ofTeuen streichenden S trecken , so wie an den S o h l e n  
a ller tiefsten Horizonte die Kohlenflötze an , und e9 ist ke'n Grund vorhanden, 
die F ortsetzung  der Flötze im S tre ichen  und deren N iederselzen in eine noch 
g rö ssere  T eufe zu bezweifeln. Vielmehr hat man rollen Grund zur Annahme, dass 
die Kohlenflötze von Sirinia und Kozla, — wie es zweifellos bei den Uber T ags 
anstehenden petrefactenführenden Kalksteinen des Hangenden der Fall ist, — in 
einem, wenn auch stellenw eise gestö rten  Zusammenhange stehen , somit in diesem 
Reviere die Kohlenflötze bei e iner S aigerteufe von 80  K laftern über 1200  K lafter 
weit streichen, dass ferner die Kozlaer F lötze in nördlicher R ichtung sich bis in 
den R eczka-G ruben w erden ausriebten la ssen , — und dass endlich man in dem 
nunm ehrigen F re ischurfterra in  in „R eczka“ und in „Okasu R eu" se iner Zeit 
ebenfalls abbauw ürdige Kohlenflötze aufschliessen w erde. Überdies ist bere its  
oben bem erkt w orden, dass durch den F o rtbe trieb  des Coronini-östlichen Haupt­
feldortes in Kozla die Anfschliessung g a n z  n e u e r  n o c h  u n v e r r i t z t e r  
K o h l e n f e l d e r  in Aussicht steht.

Ausser der ausgezeichneten Qualität der Kohle ist noch ein U m stand, der 
für die B erszaszkaer K ohlenwerke von ganz besonderem  W e rth e is t, nämlich ihre 
v o r z ü g l i c h  g ü n s t i g e  L a g e , — so nahe, ja fast unm ittelbar an dem Donau­
strom e und hei d e r Donau-Dam pfschifffahrts-Station D r e n k o w a ,  —  und der 
dadurch erle ich terte  A b s a t z  d e r  K o h l e n .  Die dargebotene billige W asser- 
Iraelit macht es dem Kohlenwerke möglich, je d e  Concurrenz anderer Kohlenwerke 
an d er Donau bis Semlin und B elgrad, insbesondere an der unteren Donau, in 
die Moldau und W alachei, aus dem Felde zu schlagen. Diese günstige L age der 
B erszaszkaer Kohlenwerke m acht es erk lärlich , dass dieDonau-DampfschifTfahrts- 
G esellschaft, ungeachtet sie ih re eigenen ausgedehnten Kohlenbaue zu Fünf- 
k irchen  b esitz t, es dennoch convenabel findet, die B erszaszkaer Kohlen zu ihrem  
eigenen  G ebrauche abzunehmen. An diese Gesellschaft w urde bisher auch fast 
die ganze E rzeugung der Berszaszkaer B ergbaue, und zw ar um den P r e i s  v o n  
3 0 K r e u z e r  ö s t  e r  r. W ä h r u n g  p e r  M e t z e n  (4 3  */1 K reuzer österr. W ähr, 
pro W iener C entner) K o h l e  l o c o  D r e n k o w a ,  abgesetzt. Es ist aber nicht 
zu bezweifeln, dass bei der Güte der Kohlen und bei diesem P reise derselben 
für eine verm ehrte Production auch noch ein anderw eitiger Absatz, —  wie nach 
Pancsowa, Semlin und Belgrad und insbesonders an der untern Donau nach 
T u rn -S e rv e r in , Kalafut, O ltenizza. Turn Magorello und Giurgevo —  möglich 
sein w ird, w ie in der T hat auch in le tzterer Zeit diesbezügliche Kohlenlieferungen 
im Zuge waren.

Zum Schlosse lassen wir einige kurze Bem erkungen fo lgen , w elche Herr 
Dr. Karl P e t e r s  rücksichtlich der P e t r e f a  c t e n f ü h r u n g  bei den Berszasz­
kaer Kohlenwerken zu machen und an das oben m itgelheilte Verzeichniss der 
P e tre fa rte  anzuknüpfen sich veranlasst sah.

„W ie man die initgetheilten Thatsachen auch deuten m öge, ob man die 
K a l k s t e i n  b a n  k v o n  K o z l a  al9 u n t e r e n  L i  a s  auffasse, welchem  mittel- 
liassische Species beigem engt sind —  etwa im Sinne der „Colonien“ , —  oder 
ob man um gekehrt aus dem Fehlen der Grypkca arcuata, der w esteuropäischen 
M yaceen, von denen die Fünfkirchner K ohlenschiefer eine so reiche, w enngleich
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nicht gut erha ltene Ausbeute geliefert hüben, und d e r  Arielen fo lgern  möge, dass 
die Fauna des unteren Lias liier überhaupt nicht entwickelt und nur durch einige 
local auftretende S pätlinge angedeutet se i; —  in jedem  d ieser F älle wird man 
als feststehend betrachten  müssen, dass h ier im Osten eine derartige M e n g u n g  
v o n  A r t e n  bestehe, die in Süddeutschland und in W esteuropa n icht nur zweien 
verschiedenen Stufen angehören , sondern auch innerhalb derselben eine nur 
geringe V erticalausdehnung besitzen“ .

„D ie e ig en tü m lic h en  physischen V erhältnisse der Ablagerungen in der 
F ünfk irchner-B anater L iaszone, die ihres Gleichen überhaupt nur am N ordrande 
unserer Alpen und in der Gegend von Bayreuth hat, obwohl es ih r auch in W est­
europa an Analogien n icht mangelt (Luxem burg u. s. w .), dürften Manches erklä­
ren  , was vom Standpunkte der w esteuropäischen S tufensonderung betrachtet, 
rätbse lhaft erscheinen mag. In der T hat mögen die sandig-lhonigen von beträch t­
lichen Pflanzenablagerungen erfüllten Gründe der genannten Z one, namentlich 
h ie r an der unteren Donau, für den bei w eitem  g rössten  Theil der unterliassischen 
F auna unzugänglich gew esen sein. Einige Arten a b e r , wie der w ichtige Mytilus 
Morrisi und sein B eg le ite r, der (nach O ppel) in Süddeutschland seltene M yti­
lus decoratus mögen sich im L itoralstricbe derselben sandigen Buchten sehr 
lange und im ausgezeichneten W achsthum  erhalten haben , in welchen neben 
Cardinia concinna, welche bekanntlich im Sandstein von Luxem burg u. a. 0 .  
von m ehreren L itorinaarten begleitet is t, der plattschalige und flache Pecten 
liasinus üppig gedieh und Pecten aequivalvis sich in grösser Individuenzahl zu 
entw ickeln anfing , längst bevor sie auf einem weiten Umwege über die nord­
ungarische Region entlang dem österreichisch-böhm ischen Rande bis in das 
schw äbische Liasm eer gelangen und dort in G esellschaft des Ammonites spinatus 
ab g e lag ert w erden  konnteu. Die e rs te re  tiefere Senkung des Bodens, w elche der 
Kalksteinbank von Kozla eine in der alpinen T iefreg ion  heimische Rhynchonella 
zuführte, und sie überhaupt zu einer n icht geringen  M ächtigkeit anw achsen 
lie s s , muss der F ortdauer der litoralen oder seichtlebenden un terliassischen 
Arten ein Ende gem acht haben, —  ein Fall, der sich in anderen Regionen viel 
früher ere ignet zu haben schein t“ .

„W as die L anglebigkeit der Gryphaea Macullochii, rich tiger Gr. obliqua, 
anbelangt, so schein t sie durch dieselben physischen Zustände in den küsten­
nahen Regionen unseres östlichen L ias-M eeres bedingt gew esen zu sein, w elche 
ih re r Nachfolgerin im w estlichen Europa (h ier Z eitgenossin ), der Gryphaea 
cymbium, eine so beträchtliche V erbreitung im ausseralpinen Lias u n se re r O st­
länder gesichert haben. Der U m stand, dass beide hier in sch arf geschiedenen 
Form en m i t  e i n a n d e r g e l e b t  haben, ist wohl geeignet, jeden  Gedanken an eine 
Hervorbildung der Gryphaea cymbium aus der Gr, obliqua ferne zu halten, oder 
doch dieselbe, wenn sie theoretisch  etwa unentbehrlich erschein t, in eine andere 
M eeresregion zu verw eisen.“

„D er ganze m i t t l e r e  Lias (bei IVIuntjana; vgl. obige A nm erkung) ist hier 
bei grossem  Individuenreichthum  eben so artenarm , wie ich ihn bei Fünfkirchen 
gefunden habe, und wie w ir ihn als B e s ta n d te il der „G restener S chich ten" von 
Ober- und N iederösterreich kennen“ .

—  „Dass die L ag e rs tä tte  von Muntjana m it den G restener Schichten von 
O berösterreich  m ehr übereinstim m t, als mit der m ächtigen Kalkstein-, K alk- 
sch iefer- und Sandsteinhank von Fünl'kirchen, kann uns nicht überraschen, da ja  
das krystallinische R andgebirge des Banates als ein Ausläufer des transsilva- 
nischen H ochgebirges mit dem böhmischen Gneiss- uud Granitmassiv viel näher 
verw andt ist, als die mit T riaskalksteinen reichlich ausgestattete Grundlage des
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F ünfk irchener (K eupers) und Lias. (Vgl. P e t e r s ,  S itzber. d e r kais. Akademie, 
Bd. XLVIII., November 1 8 6 3 .)

„Von o b  e r  em  L ia s , der i n d e m so interessanten G ebirge von P^esvarad 
(Fünfk irchen , I. c. S eite 2 8 S ) durch die gew öhnliche, da überdies seh r mäch­
tige Bank yon F leckenm ergeln vertreten  und durch zwei an deren Basis vorkom­
m ende höchst bezeichnende Ammouiten-Arten charak terisirt is t, habe ich h ier 
kaum V eranlassung zu sprechen. Allerdings mag man in dem bei Muntjana gefun­
denen auf Ammonites radians hinw eisenden Bruchstücke einige B erechtigung zu 
der Annahme finden, dass auch diese Stufe zwischen den kohlenfiihrenden 
Schichten von Kozla und dem bekannten ammonitenreichen Eisenoolith von 
Sw initza n icht ganz feh le ; doch wird deren genauere B egründung wohl künfti­
gen U ntersuchungen aufbehalten b le iben .“
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